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SBinterafynen.
Von 6dgar Cljappuis.

Im hohen Wald, ipo Stamm an Stamm fid) bebt.

Zum bimmclslîcbt, das durd) die Wipfel bridât,

erglänzt des Spätberbft lueifcllcb fables Cicbt,

Und Wind beult auf, dafc Baum an Baum erbebt.

Run rafcbelt es im dürren, toten £aub.
Staub lülrbelt auf, zerftiebt, oeriüölkt dauon.
Jim kablen Jlft krallt erfter Raubreif febon
Sieb knitternd an. - Der Vögel £aut ift taub.

ein Scbauer zittert über Wald und Slur,
eisbaud) ftrömt nebelglcicb dort aus dem IRoor.
Der Winter lauert bämifcb binterm Cor,
Umklammeit leis die bangende Ratur.

©er ^Bfarrferonj.
(Stählung oon b o

23erta half mir bei biefer f)eud)Ierifrf)eix SBerrid)tung.
SIls toir fertig waren, Id)aute icb mid) im 3immer um: es

mar tabellos.
„3ebt aber wollen mir 3uni CSffen."

„Ob. id) babe leinen Sunger. SBir mollen lieber nod)

etwas fpielen. SBir 3roci beibe gans allein."
„Stber id) fpiel' nicht mit puppen."
„Ob, 'dj aud) niebt. SBir mollen lieber etmas Ipielen,

mo man bie Beute 113t."

„23ift bu lo eine?" fagte id) unb fdjaute 23erta an.

„SBir mollen bie anbern Stauen aud) fliegen laben."
„Sietourchaife!" rief id) geringfehäbig.
3n biefem Stugenblid läutete bie S3etglode. Die Däin»

ntcrung mar mächtig eingebrochen. 3n ben Käufern gegen*
über brannten fd)on bie Bidjter. Stus ber Stubierftube
fd)olI feierlid) unb erbebenb ber ©efang ber Pfarrer:

„Steh, bleib bei uns, èerr 3cfu ©brift,
SBcil es nun Slbcnb morben ift."

SBir batten beibe bie £>änbe gefaltet unb borten 311.

Kaum mar ber ©efang oerftummt — bie ©lode läutete
nod) —, ba rief id>:

„3ebt ift mir's eingefallen, was mir fpielen mollen:
©rbfen fdjmeiben."

„SBas ift benn bas?"

„Du wirft fdjon feben."

„SBcrben ba bie Beute geu3t?"

„Unb wie! Komm nur!"
SBir eilten oergnügt 3um 3immer hinaus.

IfSdjmittbenner. 3

3m ôausgang ftiefeen mir auf meine SRutter. Sic
batte ben öerren eine ©rböüampe bringen wollen, mar
aber 3urüdgeroiefen morben.

„SBir finb gleid) fertig", borten mir meinen Slater

rufen, unb ber Ontel Detan fagte: „3m Dunleln ift gut
munfeln."

SJtcine Shutter fdjaute freunblid) bem Shägbleiu in feine

blibenben Stugen.

„Geib ibr oergnügt?"
„O fdjredlid)!" rief 23erta.

„Die anbern Kinber effen fdjon. ©ebt iebt aud) hinauf."
„©leid)", fagte id), ,,id) mill ber S3erta oorber nod)

etwas 3eigen."
Unb mir fprangen bie Stiege hinauf.
S5om oberen Sflur, auf ben bie Düren ber geräufd)*

oollen Stuben unb ber nicht minber lebenbigen Küche mün»

beten, bufdjten mir rafd) bie Speicberftiege hinauf unb tarnen

auf ben 33oben unter bem Dad). 3ur rechten loanb waren
einige Sol3flammern in bas ©ebält gebaut. 3d) fdjlof) bie

erftc auf, ber Scblüffel ftaf im Scblof), unb wir fd)Iüpften
hinein.

3n biefem Slugenblid ertönte aus bem bunfeln Spei*
cberraum oor ber Kammer ein erfd)redlid)es ©eräufd), wie

oon einem buftenben, ftöbnenben SJtenfd)cn, ber mit bem

©rftidungstobe ringt. SBir fprangen hinaus unb hatten
einen rounberlicben Slnblid.

3m bämmrigften SBintel lag ber gelbe Schieden auf
bem Siüden unb fauchte unb würgte gottserbärmlid). Sieben

Winterahnen.
Von Kdgar chappuis.

Im hohen Wald, wo 5tamm an 5tamm sich hebt,

lum HImmelsIIcht, das durch die Wipfel bricht.

Krgiàt cies Spätherbst weißlich fahles Licht,

Und Wind heult auf, daß kaum an kaum erbebt.

kun raschelt es im dürren, toten Laub.
Ztaub wirbelt auf. Zerstiebt, verwölkt davon.
/Im leahlen /Ist krallt erster stauhreis schon

5lch knisternd an. - Der Vögel Laut ist taub.

Kin 5chauer littert über Wald und 51 ur.
eishauch strömt nebelgleich dort aus dem Moor.
Der Winter lauert hämisch hinterm Lor.
Umklammeit leis die bangende Natur.

Der Pfarrkranz.
Erzählung von Ado

Berta half mir bei dieser heuchlerischen Verrichtung.
Als wir fertig waren, schaute ich mich im Zimmer um: es

war tadellos.
„Jetzt aber wollen wir zum Essen."

„Oh, ich habe keinen Hunger. Wir wollen lieber noch

etwas spielen. Wir zwei beide ganz allein."
„Aber ich spiel' nicht mit Puppen."
„Oh, ich auch nicht. Wir wollen lieber etwas spielen,

wo man die Leute uzt."
„Bist du so eine?" sagte ich und schaute Berta an.

„Wir wollen die andern Frauen auch fliegen lassen."

„Retourchaise!" rief ich geringschätzig.

In diesem Augenblick läutete die Betglocke. Die Däin-
merung war mächtig eingebrochen. In den Häusern gegen-
über brannten schon die Lichter. Aus der Studierstube
scholl feierlich und erhebend der Gesang der Pfarrer:

„Ach. bleib bei uns. Herr Jesu Christ.
Weil es nun Abend worden ist."

Wir hatten beide die Hände gefaltet und hörten zu.

Kaum war der Gesang verstummt — die Glocke läutete
noch —, da rief ich:

„Jetzt ist mir's eingefallen, was wir spielen wollen:
Erbsen schmeißen."

„Was ist denn das?"

„Du wirst schon sehen."

„Werden da die Leute geuzt?"

„Und wie! Komm nur!"
Wir eilten vergnügt zum Zimmer hinaus.

IfSchmitthenner. z

Im Hausgang stießen wir auf meine Mutter. Sie
hatte den Herren eine Erdöllampe bringen wollen, war
aber zurückgewiesen worden.

„Wir sind gleich fertig", hörten wir meinen Vater
rufen, und der Onkel Dekan sagte: „Im Dunkeln ist gut
munkeln."

Meine Mutter schaute freundlich dem Mägdlein in seine

blitzenden Augen.
„Seid ihr vergnügt?"
„O schrecklich!" rief Berta.
„Die andern Kinder essen schon. Geht jetzt auch hinauf."
„Gleich", sagte ich, „ich will der Berta vorher noch

etwas zeigen."
Und wir sprangen die Stiege hinauf.
Vom oberen Flur, auf den die Türen der geräusch-

vollen Stuben und der nicht minder lebendigen Küche mün-
deten, huschten wir rasch die Speicherstiege hinauf und kamen

auf den Boden unter dem Dach. Zur rechten Hand waren
einige Holzklammern in das Gebälk gebaut. Ich schloß die

erste auf, der Schlüssel stak im Schloß, und wir schlüpften

hinein.

In diesem Augenblick ertönte aus dem dunkeln Spei-
cherraum vor der Kammer ein erschreckliches Geräusch, wie

von einem hustenden, stöhnenden Menschen, der mit dem

Erstickungstode ringt. Wir sprangen hinaus und hatten
einen wunderlichen Anblick.

Im dämmrigsten Winkel lag der gelbe Schrecken auf
dem Rücken und fauchte und würgte gottserbärmlich. Neben


	Winterahnen

